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Problem-/Aufgabenstellung

· Untersuchung über die Gründe der unzureichenden Wirkung von Sterolsynthesehemmern (SSH) in der Bekämpfung des Echten Mehltaus der Rebe („Oidium“) im österreichischen Weinbau

· Prüfung auf Vorhandensein von Sensitivitätsminderung (Resistenz) von Oidium gegenüber den herkömmlichen DMI-Fungiziden aus der Gruppe der SSH

· Praxisgerechtes Bekämpfungsprogramm in Richtung Antiresistenzstrategie

Das starke Auftreten des ökosystemfremden „Oidiums“, des Echten Mehltaus der Weinrebe Uncinula necator (Schw.) Burr. (Nebenfruchtform Oidium Tuckeri Berk.), Anfang der 90er Jahre in vielen österreichischen Weingärten und die zunehmende Unzufriedenheit mit der Praxiswirkung der zuletzt mehrheitlich zur Befallsvermeidung eingesetzten DMI-Wirkstoffe (DMI = Demethylierungsinhibitoren) aus der Fungizidgruppe der Sterolsynthesehemmer (= SSH) waren Anlaß, nach den Gründe suchen und Möglichkeiten eines besseren Rebschutzes zu erarbeiten.

Als Ursachen für die Oidium-Kalamität konnten ermittelt werden:

· extrem hoher Infektionsdruck durch


— günstige Witterungsbedingungen


— verstärktes Auftreten von generativen Fruchtkörpern (Kleistothezien) bzw. sexuellen 


 
     Ascosporen 


— verstärktes Vorhandensein von „Öko-Nischen“ bzw. Befallsherden (d.h. extensiv 
 


     bewirtschaftete oder aufgelassene Weingärten, schlecht gerodete Bracheflächen u.a.)

· Fehler bei der Bekämpfung 


— Übergang zu extensivem Minimal-Spritzprogramm mit sehr langem Applikationsintervall 
     und kurative Mittelanwendung


— bevorzugter Einsatz von DMI-Fungiziden und fast völliger Verzicht auf die alten

     Produkte Schwefel und Dinocap


— fehlerhafte Mittelapplikation 

· Wirkungsverminderung der DMI (d.h. Resistenzerscheinungen)

Das Erstauftreten von Oidium in der Vegetation, das durch laufende Kontrollen der grünen Rebtriebe in unbehandelten Versuchsquartieren und benachbarten Rebanlagen (auf 5-10 ha) ermittelt wurde, zeigte sich sehr stark von der Witterung beeinflußt. Es ließen sich in keinem der Prüfjahre myzelüberzogene, konidienbildende, sogenannte „Zeigertriebe“ nachweisen. Die Primärinfektion war vielmehr vom Besatz an Kleistothezien extrem abhängig. Diese generativen Fruchtkörper entlassen im Frühjahr die sexuellen Ascosporen und hatten bislang nur in südlichen 

Weinbauländern Bedeutung. Die Entschärfung der Oidium-Probleme ab 1996 kann zum Teil auf die Abnahme der Kleistothezien zurückgeführt werden.

Die Sensitivitätsminderung von Oidium gegenüber DMI
· wurde in allen vier Weinbauregionen Österreichs erstmals nachgewiesen

· betrifft alle gängigen DMI-Fungizide (herkömmlich als SSH bezeichnet)

· zeigt sich teilweise überaus stark ausgeprägt (im internationalen Vergleich) 

· ist sehr stabil

· steht im Zeichen positiver Kreuzresistenz zwischen den DMI

Die Untersuchungen in den vier Weinbauregionen Österreichs (Wien, Niederösterreich, Burgenland und Steiermark) konnten erstmals den Nachweis einer Sensitivitätsminderung von Oidium gegenüber den DMI-Fungiziden erbringen. Betroffen sind von dieser Sensitivitätsminderung im Labor-Test alle gängigen DMI-Wirkstoffe.

Das Niveau der Resistenzerscheinungen ist an manchen österreichischen Standorten überaus hoch, und zwar auch im internationalen Vergleich. Es spricht vieles für eine sehr stabile, sehr persistente Resistenzsituation bei den DMI. Auf einigen Standorten deutet sich sogar eine progressive Entwicklung an, nur in einem sehr isolierten, weit ab von anderen Rebflächen liegenden Weingarten konnte (nach massivem Mitteleinsatz und nachfolgendem Befallszusammenbruch) zuletzt wiederum eine geringfügige Abnahme festgestellt werden. Für alle geprüften DMI-Wirkstoffe, namentlich für Triadimefon, Triadimenol, Myclobutanil, Triflumizole, Pyrifenox und Penconazole, läßt sich im Labor-Test eine positive Kreuzresistenz nachweisen.

Der Einsatz von altbekannten und neuen Bekämpfungsmitteln mit einer von den DMI unterschiedlichen Wirkungsweise brachte kein eindeutig besseres Ergebnis bezüglich der Sensitivitätsveränderung gegenüber DMI im Labor-Test.

Eine direkte Abhängigkeit zwischen der Befallsintensität der Trauben oder Blätter durch Oidium im Freiland und den im Labor erzielten Werten für das Sensitivitätsniveau gegenüber den DMI konnte im österreichischen Weinbau nicht nachgewiesen werden. Damit werden die Befunde aus anderen europäischen Weinbaugebieten bestätigt.

Die zuletzt wieder deutlich bessere Freilandwirkung der DMI auf vielen Rebflächen scheint auf den ersten Blick im krassen Gegensatz zu den im Labor erzielten Sensitivitätsminderungen zu stehen. Untersuchungen zeigen aber, daß die vielerorts bessere Feldwirkung der DMI in den Jahren 1997 und 1998 auf dem zuletzt deutlich schwächeren Infektionsdruck beruht. Demnach ist davon auszugehen, daß bei Erstarken des Oidium-Befallsdruckes neuerlich große Rebschutzprobleme in der Praxis auftreten, sofern nicht bei der direkten Bekämpfung des Echten Rebenmehltaus eine zielführende Antiresistenzstrategie verfolgt wird.

Ein praxisgerechtes Oidium-Bekämpfungsprogramm im Sinne einer Antiresistenzstrategie wird für naturnahe Traubenproduktion aufgrund der Versuchsergebnisse folgenderart vorgeschlagen:

· Ausnutzung aller weinbaulichen Anbaumaßnahmen

· Vermeidung von (kurativen oder eradikativen) Stoppspritzungen

· Bekämpfungsmitteleinsatz nur vorbeugend, d.h. vor Infektion (da keine gegenwärtig keine Oidium-Prognose möglich ist) aber doch weitestgehend gezielt

· keine durchgehende Spritzfolge mit Mitteln, die der gleichen Fungizidfamilie angehören

· alternierender und/oder blockmäßiger Einsatz von Präparaten mit unterschiedlicher fungizider Wirkungsweise (z.B. Schwefel, DMI, Strobilurine, Spirioketalamine, Phenoxyquinoleine, Dinocap u.a.)

· sorgfältige Applikation der Mittel

Eine erfolgreiche Rebschutzstrategie muß zunächst die weinbaulichen Anbaumaßnahmen zur Befallsreduzierung voll ausnutzen, d.h. es ist insbesondere auf eine entsprechende Laubarbeit (mit dem Ziel eines lockeren Stockaufbaues) und sachgerechte Bodenpflege (z.B. Begrünungen nieder halten!) zu achten. Da es sich bei Oidium um einen ökosystemfremden Pilz für genutzte europäische Kulturrebe handelt, sind direkte Bekämpfungsmaßnahmen in den meisten Jahren unbedingt notwendig, um Ertrag und Qualität der Ernte zu sichern.

Im Sinne einer erfolgreichen Antiresistenz-Strategie sollten immer Präparate aus verschiedenen Wirkstoffgruppen, d.h. mit unterschiedlicher Wirkungsweise, zur Anwendung gelangen, natürlich nur solche, die möglichst gut wirken und wirtschaftlich tragbar sind. Die von vielen Praktikern oft mehrjährig praktizierte Spritzfolge mit nur einem einzigen Mittel (= Wirkstoff) sollte unbedingt der Vergangenheit angehören. Nur so lassen sich Sensitivitätsminderungen bzw. Resistenzprobleme lange hinausschieben oder sogar verhindern.

Eine reichliche Auswahlmöglichkeit an Rebschutzmitteln ist dem vorauszusetzen. Durch die zuletzt in Österreich getätigte amtliche Zulassung mehrerer neuer Wirkstoff wurde die Situation deutlich verbessert und demzufolge die Oidium-Bekämpfung enorm erleichtert. 

Die neuen Strobilurine (z.B. Discus, Quadris), Phenoxyquinoleine (z.B. Legend), Spiroketalamine (z.B. Prosper) u.a.m. verfügen über ein sehr hohes Wirkungspotential gegenüber Oidium, wie im Rahmen dieser Untersuchungen mehrfach festgestellt werden konnte. Auch das alte Dinocap muß nicht in Vergessenheit geraten. Vor allem aber sollte der klassische Schwefel jährlich in die Spritzfolge eingebaut werden. 

Die gute Wirkung einer Austriebsbehandlung mit Schwefel (2,0%), die erstmals hier aufgezeigt wurde, hat bereits im KIP-Programm und damit in der Praxis breiten Eingang gefunden. Gleiches gilt auch für einen kleinen Zusatz von Schwefel (0,2%) zu einem DMI. Wenig erfolgreich erwies sich demgegenüber bei starkem Befallsdruck eine durchgehende enge Schwefel-Spritzfolge (0,5%), und zwar nicht nur von Seite der unbefriedigenden Befallsreduktion, sondern auch wegen der hohen Raubmilbentoxizität und der schlechten Weinqualität.

Diejenigen DMI, die heute noch relativ gut wirken, sind schon allein aus Kostengründen weiterhin ein fixer Bestandteil im Rebschutzprogramm. Sie werden auch für die Abschlußbehandlungen noch gebraucht, da alle neuen Präparate nur bis zum Traubenschluß empfohlen sind.

Mit den getesteten „Bio“-Spritzmitteln war keine zufriedenstellende Befallsminderung zu erreichen. Zum Teil bewirkten sie eine unschöne, massive, sehr persistente Schmutzschicht auf Blättern und Beeren (die sogar zur Zeit der Traubenernte oft noch gegeben war), eine verminderte Photosyntheseleistung und eine vorzeitigen Blattfall.

Eine Oidium-Prognose mittels Warngeräten ist gegenwärtig nicht möglich, obwohl bereits mehrere Gerätesysteme und Programme am Markt sind.

Kurative oder eradikative Stoppspritzungen sind möglichst zu vermeiden. Generell muß ein modernes Oidium-Bekämpfungsprogramm notgedrungenerweise auch heute noch auf einem vorbeugenden Mitteleinsatz aufbauen, der aber doch möglichst gezielt sein soll. Das Prinzip der integrierten, naturnahen Traubenproduktion soll weitestgehend angestrebt werden.

Die Bekämpfungswürdigkeit von Oidium läßt sich an den möglichen enormen Ertragsminderungen erklären. Sogar zu völligem Ertragsausfall kann es kommen. Moste aus oidiumbefallenem Traubengut spiegeln eine Qualitätssteigerung vor, die es in der sensorischen Beurteilung der Weine nicht gibt. Wie die Untersuchungen zeigten, leidet die Weinqualität bereits meist signifikant bei von einem Anteil von mehr als 5-15 % oidiumbefallene Beeren. Es ist demnach dieses Befallsausmaß provisorisch als wirtschaftliche Schadensschwelle anzusehen. Keinesfalls darf jedoch der Wert von 5-15 % befallene Beeren als Bekämpfungsschwelle verstanden werden, ab der ein Einsatz von Rebschutzmitteln wirtschaftlich gerechtfertigt erscheint.

Wirtschaftliche Bekämpfungswürdigkeit von Oidium
· Oidium erfordert als ökosystemfremder Pilz meist direkte Rebschutzmaßnahmen

· Ungeschützte Trauben können enorme Ertragsverluste zur Folge haben

· Die wirtschaftliche Schadensschwelle hinsichtlich Weinqualität wurde provisorisch mit 5-15% oidiumbefallene Beeren angesetzt







